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Unverzichtbar für die Zukunft der Regionen:  
Wissen und Bildung von Männern UND Frauen! 
 

 
Im internationalen Projekt GenderAlp! profitiert Salzburg von den Erfahrungen 
der 11 Partnerstädte und –regionen aus 5 alpinen Ländern. Gender Alp! zeigt, 
dass Chancengleichheit für Frauen und Männer in der Entwicklung ländlicher Re-
gionen ein unverzichtbarer Wettbewerbsvorteil ist. Die Salzburger Regionen 
zeichnen sich durch eine beeindruckende Vielfalt aus. Die unterschiedlichen 
Rahmenbedingungen für die Menschen und Unternehmen in unserem Bundesland 
stellen uns aber auch vor große Herausforderungen.  
Es muss uns weiterhin gelingen die Lebensqualität für Frauen und Männer auf 
hohem Niveau zu erhalten. Das wichtigste „Kapital“ in der Wettbewerbsfähigkeit 
unserer ländlichen Regionen ist das Know-how der Menschen.  
 
Was die geschlechtsspezifische Ausrichtung der Regionalentwicklung angeht, hat 
mir das Beispiel unserer Südtiroler Nachbarn besonders gut gefallen: Dort müs-
sen Förderungen des Strukturfonds den Prinzipien des Gender Mainstreaming 
entsprechen, das heißt, wer Geld vom Land will, muss z.B. die geschlechterspezi-
fischen Auswirkungen seines Projektes auf die Lebensumstände allgemein, auf 
die Zugänge zum Arbeitsmarkt und die Beschäftigungslage berücksichtigen.  
 
Es ist Aufgabe der Politik und der Verwaltung, die richtigen Rahmenbedingungen 
für die Menschen und Unternehmen in den Regionen zu schaffen. Das Projekt 
GenderAlp! präsentiert sich als Fundgrube an erprobten Instrumenten und      
Erfahrungen. Sie ermöglichen uns zielgruppen-orientierte Maßnahmen zu setzen 
und das Know-how der ländlichen Regionen zu aktivieren. Wer erfolgreich sein 
will, wird in Zukunft wohl nicht mehr auf das Wissen und die gute Bildung von 
Frauen verzichten können – mit mehr Chancengleichheit für Frauen und Männer 
stärken wir nachhaltig die regionalen Strukturen in Gesellschaft, Kultur und Wirt-
schaft! 
 
 

 
Landeshauptfrau Maga Gabi Burgstaller 
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Gerechtigkeiten in einem  
positiven Lebensraum mit Zukunft 
   
Aus unserer Umgebung schöpfen wir Kraft – sie ist unser 
"Lebens-Raum". Seine Qualität bestimmt wesentlich, wie 
weit es den Bürgerinnen und Bürgern gelingt, ein möglichst 
hohes Maß an Selbstverwirklichung zu erreichen. Dazu 
brauchen wir vor allem Chancengleichheit. 
 

Einerseits verfügt Salzburg im internationalen Vergleich über gute Rahmenbedin-
gungen für seine BewohnerInnen, sich selbst zu verwirklichen – in der Familie, in 
der Arbeit, durch Engagement im Umfeld des einzelnen, doch besteht anderseits 
nach wie vor Handlungsbedarf. Bestehende Strukturen müssen verbessert wer-
den, um die Chancen von Frauen zu erhöhen und an jene von Männern anzuglei-
chen. Hier setzt der vorgelegte Bericht an. 
 
Einige Meilensteine wurden in Salzburg bereits gesetzt: Das Salzburger Wirt-
schaftsressort unterstützt mit der neuen "Wirtschaftsförderung 2007+" Betriebe, 
denen ein harmonisches Miteinander von Familie und Beruf ein echtes Anliegen 
ist. Kinder und Beruf dürfen kein Widerspruch in einer funktionierenden Gesell-
schaft sein. Müttern und Vätern muss es möglichst leicht gemacht werden, diese 
Herausforderungen zu bewältigen. Ich halte das für besonders wichtig, weil da-
durch Lebensqualität, positives Arbeitsklima und die Motivation für Beruf und 
Familie  gefördert werden. Will ein Unternehmen Maßnahmen für seine Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter ergreifen, die Familie und Beruf besser vereinbaren las-
sen, so möchte ich diese Bemühungen mit Wirtschaftsförderungsmittel unterstüt-
zen: innovative Betriebskindergärten von einem oder mehreren Betrieben, Kin-
derbetreuung während der Ferienzeit oder kindgerechte Infrastruktur innerhalb 
des Betriebs können durch das Programm "WIFF – Wirtschaft fördert Familien" 
unterstützt werden.  
 
Doch es liegt noch Arbeit vor uns: In dem nun vorliegenden "Werkzeugkoffer" 
von GenderAlp! finden sich konkrete Beispiele und Instrumente, wie Regional-
entwicklung zu mehr Chancengleichheit beitragen kann und dadurch an Qualität 
und Treffsicherheit gewinnt. Dieser Bericht verdeutlicht zudem wie groß die 
Wettbewerbsvorteile sind, wenn möglichst viele Kräfte zusammen helfen, Gleich-
stellung zu erreichen. Es liegt an uns, unseren Lebens-Raum so zu gestalten, 
dass Salzburg für alle Männer und Frauen lebenswert ist. Das gelingt uns nur 
dann, wenn Ungerechtigkeiten vermieden und Chancengleichheit gefördert wer-
den. 
 

 
Landeshauptmann-Stv. Dr. Wilfried Haslauer  
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Erläuterung zu GenderAlp! –  

ein innovatives Verwaltungsprojekt 

 

 

 
Projekt „GenderAlp! Raumentwicklung für Frauen und 
Männer“ 
Das Projekt wurde 2005 gestartet und soll noch bis Ende 2007 
die Voraussetzungen schaffen, um die Raumplanung und die  
öffentliche Haushaltungsplanung zukünftig geschlechterge-
recht(er) ausgestalten zu können (Gender Planning, Gender 
Budgeting). Besonderes Augenmerk wird auf die Rahmenbedin-
gungen alpiner Regionen und die Bedürfnisse der Menschen in 
diesen  
Regionen gelegt. Mobilität, öffentlicher Verkehr, Arbeitsmarkt, 
Konzentration auf den Tourismus, Pendel- und Abwanderungs-
bewegungen u.v.m sind Faktoren, die für die Entwicklung der  
alpinen Regionen von großer Bedeutung sind.  
Die – nach wie vor – traditionellen Lebensmuster von Frauen 
und Männern bringen es mit sich, dass sich diese Rahmenbe-
dingungen unterschiedlich auf Frauen und Männer auswirken, 
wenn es darum geht, sie in die regionalen Entscheidungspro-
zesse einzubinden, Zugang zum Arbeitsmarkt zu gewährleisten 
und das Know-how von Frauen UND Männern zu aktivieren. Ei-
ne nachhaltige und effiziente Regionalentwicklung wird danach 
trachten, Instrumente anzuwenden, die diese Sichtweisen mit 
einbringen. GenderAlp! beschränkt sich daher nicht „nur“ dar-
auf, in diesen beiden Bereichen Bewusstsein für die Bedeutung 
des Querschnittsthemas Chancengleichheit zu schaffen. Zu den 
zentralen Zielen des Projektes zählen: 
 
• Entwicklung von konkreten Instrumentarien für Entschei-

dungsträgerInnen und ExpertInnen aus Verwaltung und Poli-
tik – der GenderAlp! Werkzeugkoffer 

• Vernetzung und Absicherung des Erfahrungsaustausches 
zwischen Verwaltungen im alpinen Raum bei der Umsetzung 
von Gender Mainstreaming. 

• Erarbeitung einer Wissensdatenbank zu Qualitätsmanage-
ment in Raumplanung und öffentlichen Haushalten unter Be-
rücksichtigung der Gender Mainstreaming Strategie.  

 
Direkt beteiligt sind zwölf PartnerInnenstädte aus fünf Län-
dern. Hinzu kommen 12 Städte und Regionen mit Beobachter-
status. Das vom Land Salzburg als Leadpartner geführte Projekt 
wird zu 50 Prozent aus EFRE-Mitteln gefördert - siehe 
www.genderalp.at. 
 
 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Gender Budgeting 
Ist eine Methode, 
um Gender 
Mainstreaming im 
Bereich der öffentli-
chen Finanzen um-
zusetzen. Wie ver-
teilt sich die Last 
von Steuereinnah-
men auf Frauen und 
Männer? Wer profi-
tiert von den Ausga-
ben der öffentlichen 
hand auf nationaler, 
regionaler und 
kommunaler Ebene? 

Gender Planning 
Ist eine Methode, 
um Gender 
Mainstreaming im 
Bereich der Raum-
planung umzuset-
zen. Welche Bedürf-
nisse haben Frauen 
und Männer zum 
Thema "Wohnen und 
Arbeiten"? Wie müs-
sen Nahversorgung, 
Öffentlicher Verkehr, 
Infrastruktur geplant 
sein, um für alle gut 
nutz- und erreichbar 
zu sein? 

Gender 
Mainstreaming 
Ist eine Strategie, 
die die sozialen 
Rollen von Frauen 
und Männern in 
allen Lebens- und 
Politikzusammen-
hängen sichtbar 
macht und Maß-
nahmen vorschlägt 
um mögliche Be-
nachteiligungen zu 
beheben. 
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Projekt „Geschlechtergerechte Regionalentwicklung“ in 
Salzburg 
 
Das Salzburger Projekt ist eines von 32 Teilprojekten des inter-
nationalen Interreg IIIB Projekts GenderAlp!  
Dieses regionale Projekt widmet sich konkret der Umsetzungs-
möglichkeiten von Gender Mainstreaming in der Regionalent-
wicklung und -förderung. Unterschiedliche Aspekte sollen in 
diesem Zusammenhang aufgezeigt werden: 
 
• Der Nutzen von Gender Mainstreaming in der Regional-

entwicklung bzw. die Kosten weibliches Potenzial in ländli-
chen Regionen nicht zu aktivieren. 

• Am konkreten Beispiel des Ziel-2 Programms 2000-2006 im 
Land Salzburg (in enger Kooperation mit der zuständigen 
Fachabteilung Wirtschaft, Tourismus, Energie) soll das mögli-
che Potenzial für zukünftige Fördermaßnahmen bei der Um-
setzung von Gender Mainstreaming veranschaulicht werden. 

• Erfolgreiche Umsetzungsbeispiele aus Europa, sowie kon-
krete Instrumente und Methoden in den verschiedenen 
Phasen von Regionalfördermaßnahmen, sind als „Werkzeug-
koffer“ für EntscheidungsträgerInnen in Politik und Verwal-
tung konzipiert. 

• Ein Indikatorenkatalog zur Auswahl von geschlechtersen-
siblen Indikatoren für die Monitoring und Evaluierungssyste-
me von Förderprogrammen schließt den Bericht ab. 

 
In diesem Filet-Stück des Gesamtberichts wird der Aspekt "GM-
Analyse im Ziel 2 Programm Salzburg 2000-2006 " herausgegrif-
fen. Alle Inhalte und Ergebnisse finden Sie im Gesamtbericht auf 
www.genderalp.at oder per e-mail unter 
genderalp@salzburg.gv.at  
 
Im Sinne der übergeordneten Zielsetzung von Gender Alp! sind 
diese im Teil IV vorgestellten Instrumente und Indikatoren auf 
breiter Basis anwendbar.  
Ganz bewusst verzichtet dieser Bericht auf eine scharfe Ab-
grenzung des Regionsbegriffes bzw. die Definition welche Maß-
nahmen zu Regionalentwicklung und -förderung zu zählen sind. 
Je nach Kontext sind die vorgeschlagenen Methoden bzw. Indi-
katoren auf kommunaler ebenso wie auf Länder oder länder-
übergreifender Ebene, auf Maßnahmen im Bereich Forschung 
und Entwicklung ebenso wie im Bereich Mobilität anwendbar.  
 
Der Fokus des Berichts richtet sich natürlich auf die Betrach-
tung von Maßnahmen in der Regionalentwicklung und deren 
unterschiedliche Wirkung auf Frauen und Männer - also auf eine 
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geschlechtergerechte Regionalentwicklung und -förderung. Aus-
sagen, Ableitungen und Empfehlungen sind vor diesem Hinter-
grund zu sehen und beziehen sich keinesfalls auf andere wett-
bewerbsorientierte Zielsetzungen von Regionalförderprogram-
men. 
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1. Aufbau und Ziele des Ziel-2-Programms 

 

Ziel-2-Programm „Salzburg 2000 – 2006“ 
Mit Beschluss vom 25.2.2000 wurde Seitens der Europäischen 
Kommission festgelegt, in welche Gebiete Österreichs im Zeit-
raum 2000 - 2006 Förderungen aus dem Europäischen Fonds 
für      Regionale Entwicklung (EFRE) fließen können. 24 Ge-
meinden im Land Salzburg wurden als Ziel-2 förderfähig aner-
kannt. Leitziele des Programms sind die Stärkung der betriebli-
chen Basis, die   Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit, die 
Verringerung von Arbeitslosigkeit, Abwanderung und Arbeits-
pendelwanderung sowie die Erhaltung der spezifischen Stärken 
und Wettbewerbsvorteile der Regionen.  
 
Möglichkeiten und Grenzen des Programms 
 
Natürlich muss an dieser Stelle auch darauf aufmerksam ge-
macht werden, dass das Ziel 2 Programm für das Land Salzburg 
nur    einen Baustein in der Gesamtheit der Förderpro-
gramme und –maßnahmen darstellt. Es soll jedoch für die 
aufbauenden   Empfehlungen und Methoden als Beispiel dienen 
und die          Potenziale sowie positiven Möglichkeiten der 
stärkeren Berücksichtigung von Gender Mainstreaming in zu-
künftigen Förderprogrammen und -maßnahmen aufzeigen. Es 
muss auch darauf hingewiesen werden, dass seit 1999 – dem 
Zeitpunkt der Programmerstellung – im Wissensstand und den 
Umsetzungsmöglichkeiten von Gender Mainstreaming in der 
Regionalentwicklung große        Fortschritte erzielt werden 
konnten. Diese Analyse soll also      einerseits vor Augen füh-
ren, wie stark sich das Thema in der   Zwischenzeit entwickelt 
hat und andererseits, welch positive Effekte mehr Geschlech-
tersensibilität in Regionalförderprogrammen haben können. 
 
Ebenso explizit erwähnt werden muss an dieser Stelle, dass 
eine Analyse dieser Art auch unter dem Bewusstsein stattfindet, 
dass das primäre Ziel von Regionalförderung im Allgemei-
nen und des Ziel 2 Programms Land Salzburg 2000 - 2006 im 
speziellen nicht die Beseitigung von ChancenUNgleichheiten 
zwischen Frauen und Männern bzw. anderer Bevölkerungsgrup-
pen ist. Erfahrungen und Forschung der letzten Jahre geben 
jedoch einen eindeutigen Hinweis darauf, dass die Förderung 
von Chancengleichheit für Frauen und Männer und die Verbes-
serung von Standortqualität bzw. Wettbewerbsfähigkeit nicht 
im Zielkonflikt zueinander      stehen, sondern einander ergän-
zen und effizienter machen.     Insofern können die gewonnen  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ein Baustein von 
vielen im Land 
Salzburg 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Chancengleichheit  
und innovative 
Standortentwick-
lung – zwei Strate-
gien - ein Ziel  
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Erkenntnisse aus der Analyse des Ziel 2 Programms Land Salz-
burg 2000-2006 einen wertvollen Beitrag für zukünftige Re-
gionalfördermaßnahmen im Sinne der innovativen Standortent-
wicklung UND im Sinne der Förderung von    Chancengleichheit 
für Frauen und Männer leisten. 
 

1.1 Das Einheitliche Programmplanungsdokument 

 

Inhalte des Einheitlichen Programmplanungsdokuments 
(EPPD)sind: 

• regionalwirtschaftliche Problemstellungen im ländlichen 
Raum Salzburgs, 

• das strategische Konzept zur sozioökonomischen Entwick-
lung dieses Gebiets, 

• der Maßnahmenplan zur Umsetzung des Entwicklungskon-
zepts.  

 
Als Leitziele werden folgende Ziele genannt, die „sich gegen-
seitig ergänzen und unterstützen“ sollen (EPPD S.77): 

• Stärkung der betrieblichen Basis durch gezielte     
Standortattraktivierung in Kombination mit einer Forcierung 
von Neugründungen, insbesondere durch Jungunternehme-
rInnen. 

• Erhöhung der Innovationsaktivitäten der Betriebe in Indust-
rie und Tourismus als zentrale Strategie zur Erhöhung der 
Wertschöpfung (Steigerung der „unit values“ der verkauften     
Produkte und Dienstleistungen) und damit zur Verbesse-
rung der betrieblichen Wettbewerbsfähigkeit.1 

• Verringerung von Arbeitslosigkeit, Abwanderung und 
Arbeitspendelwanderung, insbesondere im Hinblick auf 
Frauen und junge Menschen, durch eine Sicherung bzw.     
Verbesserung der Lebensqualität im ländlichen Raum. 

• Erhaltung der spezifischen Stärken und Wettbewerbs-
vorteile der Region im Bereich von Umwelt und Naturraum-
potenzial sowie der Kulturlandschaft als eine Grundvoraus-
setzung für die Lebensqualität der Bevölkerung und die 
Wettbewerbsfähigkeit im Tourismus. 

„Ergänzt werden diese Leitziele um die allgemeinen Zielsetzun-
gen des Erhalts einer intakten natürlichen Umwelt und der Er-
reichung der Chancengleichheit zwischen Frauen und Männern.“ 
(EPPD S. 77). 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Leitziele  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                 
1 Hervorhebungen aus Originaltext (EPPD) übernommen 
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Aus diesen Leitzielen wird das folgende strategische Leitbild 
abgeleitet: 

„(….) Der Erneuerungsprozess soll einerseits zur Verbesserung 
der Wettbewerbsfähigkeit der Wirtschaft und zur Erhöhung der     
Lebensqualität der Bevölkerung beitragen, andererseits soll er 
die vorhandenen Entwicklungspotenziale sichern und stärken.“ 
Die vier Eckpunkte des Erneuerungsprozesses sind dabei: Inno-
vationsorientierung, Schwerpunktsetzung (Konzentration auf 
regionale   Stärken, Rückzug aus wettbewerbsschwachen Fel-
dern), Nachhaltigkeit und Chancengleichheit, wobei letztere de-
finiert wird mit „Sicherung der Teilnahmefähigkeit aller 
BewohnerInnen der Region am regionalen Entwicklungs-
prozess.“ (EPPD S. 78). 

 
 
Leitbild für den 
ländlichen Raum 
Salzburg 
 

 

1.2 Ergänzung zur Programmplanung2 

 

Inhalte der Ergänzung zur Programmplanung (EzP) sind: 

• die konkreten Prioritätenachsen und Maßnahmen zum     
Programm  

• Beschreibung der generellen Zielsetzungen  
• die Förderauswahlkriterien 
• Art und Höhe der Förderungen 
• Festlegung der erforderlichen Ex-ante-Bewertungen von     

Projektanträgen 
• die „Indikatoren für Begleitung und Bewertung“  
• die Richtlinien zur Umsetzung und zum Monitoring des     

Programms  
• Finanzierungsplan 

 

 
 
 
 
 
 
 
Inhalte des EzP 

 

1.3 Förderzielgebiete und Finanzvolumina –  
 Österreich / Salzburg 

 

Die Förderzielgebiete des Landes Salzburg für die Ziel-2-
Förderungen des EU-Strukturfonds 2000 – 2006 liegen aus-
schließlich in den südlichen Bezirken und damit im ländlichen 
Raum. 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                 
2  Aktualisierte Fassung 14.5.2004, EK-Annahme am 11.11.2004 
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Abbildung 3: Land Salzburg, Zielgebiete, EU-Strukturfonds 2000-2006: Quelle: EPPD für 
Ziel 2 Salzburg 2000-2006 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Zielgebiet 
 
 
 
 
 
 

Das Ziel-2-Programm „Salzburg 2000–2006“ umfasst rein 
EFRE-kofinanzierte (Europäischer Fonds für regionale Entwick-
lung)    Interventionen in Ziel-2- und Übergangsgebieten nach 
Ziel-5b, sog. Phasing-Out-Gebieten, mit einem Gesamtvolu-
men von 25,3 Mio. Euro an öffentlichen Mitteln. Dabei ist eine 
Beteiligung durch den EFRE in Höhe von 17,8 Millionen Euro 
(entspricht einem Anteil von 70 Prozent) vorgesehen. Inklusive 
der Privatausgaben soll ein Gesamtinvestitionsvolumen von 
87,5 Mio. Euro stimuliert werden.  
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Abbildung 4: Mittelallokation Ziel-2-Land Salzburg 2000-2006, Quelle: Aktualisierung der 
Halbzeitbewertung des Ziel-2-Programms Salzburg 2000-2006, Austrian Research Centers 

 
 
 
 
 
 
Finanzvolumina 
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1.4 Halbzeitevaluierung  
 Österreichische Raumordnungskonferenz 

 

Im Jahr 2003 wurde eine Halbzeitevaluierung zur Feststellung 
der Ergebnisse und Wirkungen sowie der finanziellen Leistungs-
fähigkeit erstellt. Im August 2005 wurde diese aktualisiert. Zum    
Querschnittsbereich Chancengleichheit kommt diese Aktualisie-
rung der Halbzeitevaluierung zu folgendem zusammengefassten 
Ergebnis: Von den bis dato eingereichten 208 Projekten werden 
194 als „neutral in Bezug auf Chancengleichheit“, drei Projekte 
werden als „Chancengleichheitsprojekte“ und elf als „auf     
Chancengleichheit ausgerichtet“ eingestuft.  
Aufgrund dieser Einstufungen wird in der Aktualisierung der   
Halbzeitevaluierung ein wichtiges Problemfeld angesprochen, 
welches es im Folgenden noch ausführlich zu diskutieren gilt: 
Die Einschätzung der Wirkungen von politischen Maßnahmen: 
„Es ist  jedoch davon auszugehen, dass zahlreiche Projekte 
durchaus   unterschiedlich auf die Situation von Frauen im Ver-
gleich zu   Männern wirken. Wie bereits in der Halbzeitevaluie-
rung hingewiesen, wäre eine Prüfung, auf welcher Basis diese 
Beurteilungen   zustande gekommen sind, lohnenswert. (…) 
Hemmend für die breitere Umsetzung von Chancengleichheit ist 
auch die geringe institutionelle Verankerung auf der operativen 
Ebene der         Programmumsetzung – bei den Fördereinrich-
tungen bzw. in den Regionen selbst.“ (Aktualisierung der Halb-
zeitbewertung des Ziel-2-Programms Salzburg, 2005, S.35.) 

 

 

Zusammenfassung 
24 Gemeinden in Salzburg wurden als Ziel-2 förderfähig 
anerkannt. Das Programm legt Leitziele sowie das strategische 
Leitbild fest. Das Gesamtvolumen an Fördermittel beträgt 25,3 
Millionen Euro aus öffentlichen Mitteln. In der Programmevaluie-
rung wird eindeutig auf die Notwendigkeit hingewiesen, die 
Wirkungen von politischen Maßnahmen hinsichtlich Gleichstel-
lungsorientierung zu überprüfen.  
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2. Wie wurde das Ziel der Gleichstellungsorientierung 
im Ziel-2-Programm Salzburg umgesetzt? 

 

 

 

Im Einheitlichen Programmplanungsdokument (EPPD) wird   
gemäß den Vorgaben der Europäischen Union das Ziel der    
Geschlechtergleichstellung und Chancengleichheit als     
Querschnittsziel für das Programm Ziel-2-Salzburg genannt. Es 
wird gefordert, dass die Maßnahmen „einen Beitrag zur Verbes-
serung bzw. Sicherung der Chancengleichheit zwischen Frauen 
und Männern leisten“ müssen. Dabei wird wörtlich „auf den  
Zugang zum und die Eingliederung in den Arbeitsmarkt, die 
Gleichbehandlung am Arbeitsplatz, die allgemeine und    beruf-
liche Bildung, das Unternehmertum der Frauen und die     
Vereinbarkeit von Privat- und Berufsleben“ hingewiesen. (EPPD, 
S. 51).  

Wenn in diesen Lebensbereichen Chancengleichheit für Frauen 
und Männer erreicht werden soll, müssen Fördermaßnahmen so 
gestaltet werden, dass sie zu einer Verbesserung der     
Geschlechtergleichstellung führen. Dafür muss konkretisiert 
werden, was man unter „Förderung der Chancengleichheit“   
versteht, und was erreicht werden soll. Es müssen also     
Wirkungsziele konkret benannt und möglichst messbar     
werden. Weiters werden konkrete Vorgaben gemacht, mit    
welchen Mitteln diese Ziele erreicht werden sollen und es muss 
die Erreichung der Wirkungsziele überprüft und gemessen    
werden.  

Die legislativen Grundlagen zur Umsetzung von Chancen-
gleichheit sowie die soziale Situation von Frauen und     
Männern in den Zielgebieten des Ziel-2-Programm Salzburg 
werden im Anhang des Teil II im Detail dargelegt. 

Im Folgenden wird dargestellt, inwieweit die Anforderungen zur 
Gleichstellungsorientierung im Ziel-2-Programm Salzburg in 
den einzelnen Programmphasen umgesetzt wurden. Am Beginn 
steht die Phase der „Analyse der Ausgangslage“, der Überblick 
endet mit „Monitoring und Evaluation“. 
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Abbildung 5:  
Die einzelnen Programmphasen des Ziel-2-Programms Salzburg. 
Quelle: GenderAlp! (2005) 
 
 
 
2.1 Geschlechtssensible Analyse der Ausgangslage 

 

Das EPPD stellt in seinem zweiten Abschnitt die spezifischen 
regionalwirtschaftlichen Problemstellungen im ländlichen 
Raum Salzburg vor (EPPD, S.11 ff.): 

• Abhängigkeit vom Tourismus,  
• Defizite im Bereich Hochtechnologie, Forschung und 

Entwicklung,  
• die Konzentration von größeren Unternehmen und Bildungs-

einrichtungen auf wenige Zentren,  
• deren schlechte Erreichbarkeit wegen der zu geringen Er-

schließung der Nebentäler durch öffentliche Verkehrsmittel,  
• das niedrigere Pro-Kopf-Einkommen im Vergleich zum 

Landesdurchschnitt, 
• das Strukturproblem der Abwanderung oder der Arbeits-

pendelwanderung. 
 
Die Lösung bzw. Milderung dieser Strukturprobleme sind das 
erklärte Ziel der regionalpolitischen Förderungen und Strate-
gien. Die geschlechtsspezifischen Betroffenheiten, die sich   
daraus jeweils ergeben, werden im EPPD allerdings kaum     
angesprochen. So werden weder die geschlechtsspezifischen 
Auswirkungen der Probleme im touristischen Sektor noch der  

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die markanten  
Herausforderungen 
in den  
Regionen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Bewusstseins-
bildung 

Kompetenz 
SWOT

Analyse der Aus-
gangslage 

Ableitung 
Zielformulierungen 

Programmplanung
(Umsetzungs-

strategie) 

Ex-ante Bewertung
von Projekten  
(Indikatoren) 

Umsetzung, Maß-
nahmen-, Projekt-

entwicklung 

Monitoring/ 
Evaluierung 
Indikatoren 



Ziel 2 Programm Salzburg 2000-2006 

Geschlechter"Gerechte" Regionalentwicklung              Sozialwissenschaftliches Institut München 
 

  
für Frauen und Männer 

 

 
 Raumentwicklung für Frauen und Männer 

22

 

Zusammenhang von geschlechtsspezifischen Lebenslagen und 
der Konzentration des Arbeitsplatzangebotes auf die Haupttäler 
ausreichend thematisiert. Um Regionalprogramme und deren 
Ziele um die Geschlechterperspektive zu bereichern, ist es   
notwendig, die Ausgangslage unter dem Gesichtspunkt der    
Bedürfnisse von Männern und Frauen zu betrachten. 

Auch in der Charakterisierung der drei Wirtschaftssektoren 
fehlen Geschlechterdifferenzierungen weitgehend. So wäre es 
z.B. sinnvoll bei den Hinweisen zu strukturellen Veränderun-
gen in der Landwirtschaft deren ausgeprägten Geschlechter-
bezug zu erwähnen. In der Darstellung des Produktionssektors 
sollte eine Differenzierung der Verteilung von Arbeitsplätzen 
auf Frauen und Männer vorgenommen werden. Geschlechts-
spezifische unterschiedliche Auswirkungen des Tourismussek-
tors sind für die betroffenen Regionen von besonderer Bedeu-
tung und sollten in erhöhtem Maße thematisiert werden. Als 
strukturelles Problem des regionalen Arbeitsmarktes werden die 
sehr hohen saisonalen Beschäftigungsschwankungen    
genannt, jedoch wäre auch hier die geschlechtsspezifische    
Differenzierung hilfreich, um die Situation konkret darzustellen. 

Im Abschnitt „Zur Situation im Bereich der Chancengleichheit 
zwischen den Geschlechtern“ wird gefordert, dass die Maßnah-
men „einen Beitrag zur Verbesserung bzw. Sicherung der  
Chancengleichheit zwischen Frauen und Männern leisten“   
müssen. Dabei wird wörtlich „auf den Zugang zum und die   
Eingliederung in den Arbeitsmarkt, die Gleichbehandlung am 
Arbeitsplatz, die allgemeine und berufliche Bildung, das     
Unternehmertum der Frauen und die Vereinbarkeit von Privat- 
und Berufsleben“ hingewiesen. Zudem wird die Forderung der 
EU-Kommission zitiert, dass bei der Beurteilung der     
Chancengleichheit „… die spezifischen Zwänge, denen jede der 
beiden Gruppen unterworfen ist, berücksichtigt werden [müs-
sen]“ (EPPD, S. 51).  

In weiterer Folge wird im Dokument (S. 51 ff.) die Situation der 
Gleichstellung der Geschlechter beleuchtet und es werden     
spezifische Geschlechterdisparitäten in den wichtigsten Lebens-
bereichen dargestellt. Der konkrete Bezug zu den Maßnahmen 
wäre nach heutigem Wissensstand und mit den verfügbaren 
Methoden auszubauen. Dieser allgemeinen Gesamtschau folgt 
für die Planung des Ziel-2-Programmes die Einschätzung, dass 
diese Defizite, die als „Strukturmerkmale in patriarchalen     
Gesellschaften“ bezeichnet werden, durch Maßnahmen der   
Regionalpolitik nur teilweise bzw. sehr begrenzt beeinflusst 
werden können.  
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2.2 Ableitung von geschlechtsdifferenzierter  
 Zielsetzung 

 

Sowohl im Landesentwicklungsprogramm des Landes Salzburg 
(S. 66, siehe Dokumente der Landesregierung) als auch im   
Einheitlichen Programmplanungsdokument des Ziel-2-
Programms Salzburg werden die allgemeinen Zielsetzungen mit 
dem Querschnittsziel der Förderung der Chancengleichheit   
ergänzt.  

Konkrete einzelne Wirkungsziele innerhalb des Ziels „Förderung 
der Chancengleichheit“ wären zum Beispiel: 

• Anhebung der Frauenerwerbstätigkeit 
• Abbau der Arbeitslosigkeit von Frauen 
• Anhebung der weiblichen Unternehmensgründungen 
• Verringerung des geschlechtsspezifischen Einkommens-

gefälles 
• Verringerung der Segregation der Arbeitsplätze 
• Zugang für Frauen in Führungspositionen 
• Höhere Ausbildungsbeteiligung von Mädchen und Frauen 

in „Männerdomänen“ 
• Verbesserung der Vereinbarkeit des Berufes mit sonstigen 

gesellschaftlichen Aufgaben (Work-Life-Balance) für Frauen 
und Männer 

• Höhere Beteiligung von Frauen in Gremien der         Pro-
grammplanung und –umsetzung 

Diese Forderungen werden zwar (nahezu in allen Strukturpro-
grammen der EU) als anzustrebende Gleichstellungsziele ge-
nannt, sie bleiben aber regelmäßig auf die Programmebene 
beschränkt und gelangen nur selten auf einzelne Umsetzungs-
ebenen. Deshalb ist es bereits auf Programmebene erforderlich, 
das Umsetzungsziel zu benennen und programmatische Vorga-
ben zu liefern, wie dieses im einzelnen und in allen darunter 
liegenden Ebenen zu geschehen hat. Die oberste Ebene ist 
hierbei die oben dargestellte Ebene der geschlechtsdifferenzier-
ten Problemanalyse. Auf der darunter liegenden Ebene wäre 
dann eine Strategie zur Zielerreichung zu entwickeln.  

Chancengleichheit sollte quasi als Qualitätsmerkmal der Ziel-
erreichung in die allgemeinen Zielformulierungen eingebaut 
werden. Als Beispiel kann das häufig in der Regionalförderung 
angestrebte Ziel der Förderung von Unternehmensgründun-
gen angeführt werden: Dieses Ziel kann nur dann als erreicht 
gelten, wenn als Ergebnis einer Fördermaßnahme die Zahl der 
Unternehmensgründungen bei Frauen UND Männern zugenom- 
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men hat. Dazu müssen vorher Zielmarken definieren werden, 
die jeweils erreicht werden sollen. (siehe hierzu auch den Pkt. 
6.4 im Teil IV dieses Berichtes). 

 

2.3. Programmplanung und Umsetzungsstrategie 

 

Chancengleichheit wird wie in allen Dokumenten und Verord-
nung der Europäischen Union als Querschnittsthema definiert, 
das auf allen Ebenen mit einbezogen werden muss. De facto 
geschieht dies jedoch nicht. „Chancengleichheit“ wird als     
modernes Zubehör gesehen, welches meist zusätzlich mit 
Hilfe von besonderen Maßnahmen abgedeckt werden muss. 
Diese Vorgangsweise erklärt sich durch den Zeitpunkt der 
Programmerstellung (1999). Gender Mainstreaming wurde in 
einem sehr fortgeschrittenen Stadium der Programmerstellung 
aufgenommen. Darüber hinaus sind in den darauf folgenden 
Jahren Wissen über die Bedeutung von Gender Mainstreaming 
in der Regionalentwicklung und –förderung sowie entsprechen-
de Instrumente zur Umsetzung erst aufgebaut worden. 

In den Leitvorstellungen herrschen nach wie vor die Perspekti-
ven vor, die sich aus überwiegend männlichen Lebenszu-
sammenhängen ergeben. Die Orientierung am Produktions-
sektor, an technischen Innovationen, Industrie- und Gewerbe-
parks, Technologiezentren etc. sind Beispiele für ein „technolo-
giezentriertes Denken“ (vgl. hierzu auch Aufhauser, S.175). 
Innovationsorientierung in der Regionalpolitik muss aber auch 
heißen, soziale Innovationen – auch in Bezug auf Geschlechter-
gleichstellung – anzustreben.  

Wenn auf allen Ebenen der Regionalförderung, von der     
Programmgestaltung bis herunter zur Einzelprojektgestaltung, 
die Strategie der Gleichstellungsorientierung als Quer-
schnittsaufgabe ernst genommen wird, und wenn in den     
Projektgestaltungen auf geschlechtergerechte Umsetzungen 
geachtet wird, können deren Auswirkungen auf die Verbesse-
rung der Chancengleichheit ungleich größer sein.  

Es liegt an der programmatischen Herangehensweise wie auch 
an den jeweiligen Maßnahmenzuschnitten, wenn die Einfluss-
nahme auf der Ebene der Regionalpolitik als zu gering     
erscheint. Wenn aber das „Mitdenken“ von geschlechterspezifi-
schen Wirkungen schon auf Programmebene nicht enthalten ist, 
wird auch die Aufgabe einer gleichstellungsorientierten Umset-
zung nicht abgeleitet.  
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Das resultiert häufig in der Konzeption von weitgehend     
geschlechterneutral formulierten Programmen – wie im vorlie-
genden Fall. Als Kompensation dafür gibt es im Ziel 2     
Programm 2000-2006 Salzburg zwei Maßnahmen, die explizit 
dem Gleichstellungsziel gewidmet sind. Dies wird auch im EzP 
in   jeder Maßnahmenbeschreibung unter der Rubrik „Ex-ante 
Bewertung“ wiederholt: „Aufgrund der Schwierigkeit der realis-
tischen Messbarkeit von Auswirkungen auf die Gleichstellung 
von Männern und Frauen wurden dafür die spezifischen Maß-
nahmen der Prioritätsachse IIII, konkret die Maßnahmen 3     
„Regionalmanagement“ und 4 „Verbesserung der Erwerbschan-
cen durch die Errichtung und den Ausbau von Weiterbildungs- 
und       betrieblichen Kinderbetreuungseinrichtungen“ geschaf-
fen.“ (EzP S.7; S.10; S.15; S.18 und weitere) 

Es wird nochmals darauf verwiesen, dass das Ziel 2 Programm 
Salzburg 2000-2006 in Hinblick auf die Berücksichtigung von 
Chancengleichheit "ein Kind seiner Zeit" ist. Durch die Erfah-
rungen in anderen Regionen und Ländern in diesem Zusam-
menhang sowie eine intensive Forschung auf ExpertInnen-
Ebene werden sich neue Chancen für die Entwicklung von     
zukünftigen Regionalfördermaßnahmen ergeben. 
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2.4 Ex-ante-Bewertung der geschlechtsspezifischen 
 Auswirkungen 

 

Für jedes Projekt muss bereits in der Antragsphase vorab     
eingeschätzt werden, wie es sich auf bestimmte Bereiche     
auswirken wird. Diese ex-ante Bewertung bezieht sich jeweils 
auf die Zielbereiche: 

• Arbeitsplatzorientierung 
• Umweltsituation 
• Chancengleichheit von Frauen und Männern 

Für die Bewertung, wie sich ein Projekt auf das Querschnittsziel 
„Chancengleichheit“ auswirken wird, stehen als Vorgabe der 
Europäischen Kommission folgende Kategorien zur Verfügung  
(EzP, S.4): 

 „hauptsächlich auf die Gleichbehandlung von Frau-
en und Männern gerichtet“ 

 „die Gleichbehandlung fördernd“  

 „in Bezug auf die Gleichbehandlung neutral“  
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Problematisch hierbei ist, dass diese Formulierungen sehr   
missverständlich sind. Diese Kategorien sind zum einen nicht 
trennscharf, d.h. die Unterscheidung zwischen „hauptsächlich 
auf die Gleichbehandlung von Frauen und Männern gerichtet“ 
und „die Gleichbehandlung fördernd“ ist nicht eindeutig. Hinzu 
kommt, dass „Chancengleichheit“ und „Gleichbehandlung“ nicht 
dasselbe bedeuten, demzufolge diese Begriffe also nicht    
synonym verwendet werden dürften.  

Die größte Unklarheit schafft die Formulierung „auf Gleichbe-
handlung gerichtet“ oder „die Gleichbehandlung fördernd“,   
welche es nahe legt, damit die Intention des Projektes zu    
bezeichnen. Tatsächlich wird dies in den ex-ante Einschätzun-
gen gemacht, gleichzeitig wird gefordert, die „Wirkungen“ zu 
evaluieren. Die Wirkung einer Maßnahme zu beurteilen hat 
einen anderen Fokus, als nur deren Intention zu beurteilen. 
Besonders deutlich wird dies, wenn man die dritte Kategorie 
betrachtet, in die die meisten Projekte fallen, nämlich die     
Bewertung eines Projektes als „neutral“. Soll damit nun ausge-
sagt werden, dass sich das Projekt dem Querschnittsbereich 
Chancengleichheit gegenüber neutral verhält? Das dürfte ei-
gentlich nicht sein, denn dessen Förderung ist als erklärtes Ziel 
immer wieder festgeschrieben. Soll mit der Bezeichnung „neut-
ral“ aber gemeint sein, dass ein Projekt sich neutral auf die   
Situation der Chancengleichheit von Frauen und Männern     
auswirkt, so trifft eine solche Einschätzung, wie die vorange-
gangen Kapitel gezeigt haben, in den meisten Fällen nicht zu.  

Wie im Abschnitt 2.3 bereits gezeigt wurde, liegt der Schlüssel 
zu diesem Problem in der fehlenden analytischen Trennung 
zwischen den intendierten Wirkungen von Projekten und den 
nicht beabsichtigten Nebenfolgen. Gerade diese sind aber für 
die Einschätzung von zentraler Bedeutung, und diese werden 
auch immer dann angesprochen, wenn in Diskussionen die    
Rede davon ist, dass politische Maßnahmen in ihren Wirkungen 
auf unterschiedliche soziale Gruppen nicht neutral sein können.  

 

Die zentrale Schwierigkeit liegt nun darin, diese (auch unbeab-
sichtigten) Wirkungen von Maßnahmen zu messen. Dazu 
gibt es mittlerweile eine Fülle von Vorschlägen, Arbeitshilfen 
und Leitfäden, sowohl auf EU-Ebene als auch von nationalen 
Regierungsstellen oder nichtamtlichen Institutionen. (Ein Über-
blick dazu findet sich in Teil IV, 6.6). 
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2.5 Umsetzung, Maßnahmen und Einzelprojekte 

 

Immer noch ist die Meinung vorherrschend, dass die Förderung 
der Regionalentwicklung die Gleichstellungssituation innerhalb 
einer Gesellschaft nur marginal beeinflussen kann. In der Tat 
gibt es bislang kaum Möglichkeiten, Wirkungen bzw. Verände-
rungen im Bereich der Geschlechtergleichstellung verfolgen   
oder messen zu können, da die dafür erforderlichen Daten und 
Informationen nicht erhoben werden. Außerdem kann kein 
lineares Ursache-Wirkungsverhältnis zwischen Interventio-
nen und sozialen Veränderungen hergestellt werden.  

Maßnahmen wie die Errichtung und der Ausbau von Weiterbil-
dungs- und Kinderbetreuungseinrichtungen sind sinnvoll und 
sehr wichtig, weil sie zwei regionale Kernprobleme betreffen. 
Diese Maßnahmen decken aber nur die eine Hälfte der von der 
EU geforderten Doppelstrategie zur Umsetzung der     
Geschlechtergleichstellung („dualer Ansatz“) ab, nämlich den 
Bereich „spezifische Förderung bzw. Kompensation von Nachtei-
len“.  

Der zweite Teil der Doppelstrategie, nämlich die „Quer-
schnittsorientierung“ müsste lauten „Gleichstellungsorientierte 
Gestaltung des Gesamtprogramms und jeder Maßnahme“. Für 
jede Maßnahme müssen dezidiert gleichstellungsorientierte 
Maßnahmenziele auf der operationellen Ebene formuliert wer-
den, und weiter müssen auf der konkreten Projektebene diese 
Ziele als Projektziele benannt und deren Erreichung verfolgt 
werden. (Siehe hierzu auch Abschn. 5.3 Good Practices sowie 
im Teil IV, Abschn. 6.7) 

Auf der Umsetzungsebene wurden für den Lungau und den 
Pinzgau Projektmanagerinnen für Chancengleichheit     
eingerichtet (s. Teil III Good Practice). Deren Aufgabengebiet 
umfasste: 

• Die Betreuung von Projekten zum Thema Frauenförderung.  
• Die Überwachung und Forcierung der Implementierung 

von Chancengleichheit. 
 
In der Praxis scheint vor allem der zweite Aufgabenbereich 
noch ausbaufähig. Auch die Halbzeitevaluierung des Ziel 2 Pro-
gramms Salzburg 2000-2006 verweist darauf, dass diese     
Position mit positivem Effekt für die regionale Entwicklung aus-
baufähig sei und wird jedenfalls zur Fortführung empfohlen.  
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2.6 Monitoring und ex-post-Evaluierung 

 

Monitoring und ex-post Evaluierung von politischen Program-
men dienen der Überprüfung der Zielerreichung. Die wichtigs-
ten Leitfragen hierbei sind generell: 

 Wurden die Ziele erreicht?  
 Welche Gründe für Nicht- oder Teilerreichung können iden-

tifiziert werden? 
Insbesondere für EFRE-Maßnahmen stellt eine ex-post Evaluie-
rung der Zielerreichung der Leitziele wie „Verringerung von Ar-
beitslosigkeit und Abwanderung“ eine beträchtliche Herausfor-
derung dar, denn hier gilt es äußerst komplexe Zusammen-
hänge zu erfassen und in einen Wirkungszusammenhang zu 
bringen. Dieser kann ohne das Vorhandensein entsprechender 
Instrumente gar nicht hergestellt werden. Dies gilt für die 
Wirkungsmessung generell, und umso mehr gilt dies für die 
Forderung, zielgruppenspezifische Wirkungen aufzuzeigen. So 
können z.B. festgestellte Veränderungen in gesellschaftlichen 
Verhältnissen nicht einer singulären politischen Maßnahme 
zugerechnet werden. Hier sind bestenfalls längerfristige Trend-
aussagen möglich.  

Im Ziel-2-Programm Salzburg 2000 – 2006 kann eine derart 
anspruchsvolle Wirkungsmessung derzeit nur begrenzt um-
gesetzt werden. Die hier vorgenommene ex-post Evaluierung 
endet in der Regel mit dem Ende der Maßnahme. Projekte sind 
aber meist so angelegt, dass mit dem Projekt-Ende noch keine 
nachhaltige Wirkung sichtbar werden kann. Evaluiert werden 
hauptsächlich die Projektdurchführung und die Abrechnung, 
d.h. es werden am Ende die förderfähigen Kosten ermittelt und 
die Höhe der Erstattung an den/die ProjektträgerIn beschlos-
sen.  

Externe Evaluationen in Form von Halbzeitevaluierungen und 
Aktualisierungen wurden vorgenommen. Daten hierzu unterlie-
gen dem Datenschutz, die Einwilligung der ProjektträgerInnen 
ist erforderlich. In der Evaluation ist es besonders wichtig, die 
ursprünglichen Zielsetzungen mit den Projektergebnissen 
in Zusammenhang zu setzen – vor allem, wenn es um die Frage 
der Arbeitsplatzschaffung geht.  

Um solche Wirkungsanalysen (im eigentlichen Sinne)     
vornehmen zu können, wäre es erforderlich, dass 
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1. Instrumente (d.h. Indikatoren und standardisierte    
Vorgehensweisen) vorhanden sind, die es ermöglichen, 
Wirkungen zu erfassen und zu messen, 

2. Projekte von vornherein so angelegt werden, dass   
während ihres Verlaufs die erforderlichen Daten und 
Informationen erhoben werden, um am Ende (bzw. 
nach einer gewissen Zeit, etwa nach 2-3 Jahren) Wirkun-
gen von Fördermaßnahmen erfassen zu können (z.B. 
durch Verbleibsuntersuchungen bei betrieblichen Förder-
maßnahmen o.ä.). 

Trotz der geschilderten Schwierigkeit von echten ex-post     
Evaluierungen gibt es erste Versuche, diese durchzuführen.  
Gute Beispiele werden im Abschnitt 5.3 vorgestellt, Arbeitshil-
fen und Umsetzungsvorschläge finden sich im Teil IV unter 
Abschn. 6.8. 

 

Zusammenfassung 
Anhand der einzelnen Programmphasen wird das Ziel-2-
Programm Salzburg 2000 – 2006 auf seine Gleichstellungsori-
entierung hin überprüft. In der Analyse der einzelnen Pro-
grammphasen wird jedoch klar, dass das Querschnittsziel der 
Förderung von Chancengleichheit nicht Bestandteil der allge-
meinen Zielsetzungen ist, sondern ein ergänzendes „Extraziel“ 
darstellt. Wichtig wäre es   jedoch, Chancengleichheit als Quali-
tätsmerkmal der allgemeinen Zielerreichung zu etablieren.  
Die Einschätzung, dass Maßnahmen der Regionalpolitik nur 
marginalen Einfluss haben, wird von den AutorInnen widerspro-
chen: Mit besseren Instrumenten und stärkerer Berücksichti-
gung der      Aspekte der Chancengleichheit könnte der Maß-
nahmenzuschnitt wesentlich zur besseren Wirkungsweise in Be-
zug auf Chancengleichheit für Frauen und Männer beitragen. 
Die aktuellen      Maßnahmenzuschnitte des Ziel-2-Programms 
sind weitgehend   geschlechtsneutral. Als Kompensation werden 
Maßnahmen ergriffen, die im Sinne der Chancengleichheit er-
folgreich umgesetzt wurden. Eine Einarbeitung der geschlech-
terspezifischen Aspekte in alle Maßnahmen ist aber nach heuti-
gem Wissensstand möglich und anzustreben. 
Für Wirkungsanalysen würden zum einen Instrumente (Indika-
toren) benötigt, zum anderen müssten während des Projektver-
laufs die erforderlichen geschlechtsspezifischen Daten und In-
formationen erhoben werden.  
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ANHANG  

 

Legislative Grundlagen zur Umsetzung von Chan-
cengleichheit 

 

Die Gleichstellung von Frauen und Männern ist erklärtes     
EU-Leitziel und per Beschluss der Salzburger Landesregierung 
im April 2003 auch in der Salzburger Landesverwaltung umzu-
setzen. Die Forderung, Chancengleichheit zwischen Frauen und 
Männern als Querschnittsmaterie in alle Inhalte des öffentlichen 
Handelns zu integrieren, stützt sich auf eine fundierte rechtliche 
Basis:  

Auf EU-Ebene: 

• Vertrag von Amsterdam 1999, Art. 2 und 3, Gleichstellungs-
ziel als Kernaufgabe in das Primärrecht aufgenommen 

• Strukturfonds-Verordnungen 1999-2006 
• Entwurf zur Europäischen Verfassung 2003 

Im Land Salzburg: 

• Beschluss der Landeshauptleute-Konferenz Juni 2002 
• Entschließung des Salzburger Landtags März 2002 

• Beschluss der Salzburger Landesregierung April 2003 

 
 

 

Die soziale Situation von Frauen und Männern im  
Zielgebiet 

 

 

 

In den Lebenszusammenhängen von Frauen und Männern     
lassen sich – jenseits aller individuellen Besonderheiten – re-
gelmäßige Muster feststellen. Diese müssen nicht für alle gel-
ten, aber sie treten doch so häufig auf, dass deshalb von ty-
pisch „weiblichen“ und „männlichen“ Lebenslagen und Biogra-
fie-Mustern gesprochen werden kann.  

Die unterschiedlichen Lebenslagen sind nicht nur die Folge per-
sönlicher Lebensentscheidungen, sie sind vielmehr auch eine 
Folge struktureller Unterschiede. Soziale Strukturen prägen 
und formen die Entscheidungen von Frauen und Männern für 
Ausbildung, Berufswahl, Erwerbstätigkeit und Erwerbsunterbre-
chung wegen Kindererziehung ebenso wie soziale Normen  

„weibliche“ und  
„männliche“  
Lebenslagen 
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und Wertvorstellungen. So sind Frauen in anderer Weise   
betroffen als Männer, wenn z.B. ein technischer Beruf gewählt 
wird, wenn eine Führungsposition in der Wirtschaft oder ein  
politisches Amt angestrebt oder übernommen wird. Auch die 
Übernahme eines landwirtschaftlichen Betriebes hat     
geschlechtsspezifische Implikationen, ebenso wie die Verein-
barkeit von Kindern und Erwerbstätigkeit oder das Auftreten 
eines Pflegefalls innerhalb der Familie. 

Die wichtigsten Unterschiede dieser typischen weiblichen und 
männlichen Lebenslagenmuster lassen sich folgendermaßen 
darstellen: 

• Unterschiedliches Eingebundensein in Erwerbsarbeit und 
Versorgungsarbeit (aufgrund unterschiedlicher      gesell-
schaftlicher Erwartungen und Normen) 

• Verschiedenartige Qualifikationen und verschiedenartige 
gesellschaftliche Vorstellungen bezüglich der Eignung für be-
stimmte Tätigkeiten 

• Daraus resultierende differierende Berufsfelder 
• Geringere Einkommen und Einkommenschancen bei Frauen 
• Unterschiedliche Mobilitätsmöglichkeiten 
• Unterschiedliche Stile der Zeitverwendung und –

möglichkeiten  
• Geringere soziale, wirtschaftliche und politische Partizipati-

onsmöglichkeiten und daraus resultierende       Ungleich-
heiten im Zugang zu Macht und Einfluss 

Hieraus ergeben sich unterschiedliche Auswirkungen von regio-
nalpolitischen Maßnahmen auf Frauen und Männer. Diese Dis-
paritäten sind im ländlichen Raum noch relativ stark erhalten, 
und sie führen durch die spezifischen Strukturen des ländlichen 
Raumes zu deutlich ausgeprägten Problemlagen. Die regiona-
len Disparitäten in der Einkommensentwicklung nehmen 
tendenziell eher zu (vgl. AK Salzburg, Einkommen 2004, S.10), 
wobei die         Einkommen in den südlichen Bezirken deutlich 
unter denen im Zentralraum Salzburgs liegen. Im Lungau sind 
die Median-Einkommen um ca. 9 Prozent niedriger als im Lan-
desdurchschnitt (siehe AK Salzburg, Einkommen 2003, S.17). 
Die Gebiete der Ziel-2-Förderungen finden sich dementspre-
chend ausschließlich im alpinen Raum des Landes Salzburg 
(Pinzgau, Pongau, Lungau).  
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Einige geschlechtsspezifische Ungleichheiten zeichnen sich in 
diesen Gebieten noch stärker ab als im Landesdurchschnitt oder 
in der Stadt Salzburg: 
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• Die politische Partizipation ist im Fördergebiet sehr     un-
terschiedlich zwischen den Geschlechtern ausgeprägt, im 
Lungau gibt es z.B. keine einzige Bürgermeisterin, im Pinz-
gau gibt es drei Bürgermeisterinnen. 

• Es besteht ein großes geschlechtsspezifisches Bildungsge-
fälle: Im Lungau haben z.B. 49 Prozent der Frauen nur     
einen Pflichtschulabschluss (bei Männern sind dies nur 28 
Prozent). Allerdings haben junge Frauen hier deutlich aufge-
holt, so dass sich starke Unterschiede in der altersgruppen-
spezifischen Bildungsbeteiligung ergeben: Bei den 20- bis 
34-Jährigen haben nur noch 18 Prozent der Frauen einen 
ausschließlichen Pflichtschulabschluss, bei den 35- bis 49-
Jährigen sind es noch knapp 35 Prozent und bei den 50-
Jährigen und Älteren konnten 72 Prozent nur den Pflicht-
schulabschluss erwerben.3  

• Zwischen Frauen und Männern gibt es in der Privatwirtschaft 
noch große Einkommensdifferenzen. Diese entstehen 
nicht nur dadurch, dass Frauen insgesamt in geringerem Ma-
ße erwerbstätig bzw. sehr viel häufiger in Teilzeit         be-
schäftigt sind. Auch teilzeitbereinigt verdienen Salzburgs 
Frauen brutto durchschnittlich ein Drittel weniger als     Män-
ner. Etwa 66 Prozent der Salzburgerinnen, aber nur knapp 
36 Prozent der Salzburger verdienen weniger als 1000 Euro 
netto monatlich. (AK Salzburg, Einkommen 2003, S.4). Be-
sonders bedenklich ist dabei, dass sich die Einkommenssche-
re 2004 weiter geöffnet hat. (AK Salzburg,       Einkommen 
2004, S.5).  

• Die Einkommensunterschiede sind auch durch die     
Erwerbsstruktur bedingt. Der Arbeitsmarkt im Zielgebiet ist 
außerordentlich stark abhängig vom schlechter bezahlten 
Dienstleistungssektor, wobei hier die Beschäftigtenanteile 
von Frauen wesentlich höher sind als von Männern: So     be-
trägt die Quote der im Dienstleistungssektor beschäftigten 
Frauen im Land Salzburg 92,6 Prozent, bei den Männern sind 
es nur 68,2 Prozent. (AK Salzburg, Einkommen 2004, S. 27).  

• Arbeitsplätze konzentrieren sich auf wenige Zentren,      des-
halb besteht eine hohe Notwendigkeit zum Erwerbspen-
deln, auch über weite Entfernungen, zu den Ballungsräu-
men. Gleichzeitig sind die öffentlichen Verkehrsverbindungen 
– außer in den Haupttälern und auf den Hauptachsen – 
schlecht. Nebentäler und –orte sind öffentlich nur sehr 
schwer und zeitaufwändig erreichbar. Frauen sind davon die 
Hauptbetroffenen, weil sie seltener im Besitz eines Führer- 
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3 Die Angaben sind einer Publikation des Büros für Frauenfragen und Chancengleichheit (BFF) (2004) entnommen.  
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scheins sind oder über ein eigenes Fahrzeug verfügen     
können. 

• Es gibt viel zu wenig öffentliche Kinderbetreuungsmög-
lichkeiten, vor allem in den im Tourismus üblichen Spitzen-
belastungszeiten, in den Ferien, stehen kaum Betreuungs-
möglichkeiten zur Verfügung. 

• Mütter als Pendlerinnen sind durch lange Wegezeiten, 
schwierige Kinderbetreuung und geringeres Zeitbudget 
mehrfach belastet.  

• Auch das Abgeschnittensein von Akademiker-Zentren, U-
niversitäten und höherqualifizierten Betätigungsfeldern hat 
deutliche geschlechtsspezifische Auswirkungen, weil es für 
Frauen – aufgrund ihres geringeren Zeitbudgets – schwieri-
ger ist, diesen Nachteil durch längere Wege und höheren 
Zeitaufwand für Pendelfahrten zu kompensieren.  
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• Obwohl in Österreich insgesamt die Geburtenraten noch 
relativ hoch sind, sind regional unterschiedlich bereits      ge-
genteilige Tendenzen feststellbar. So sind im Lungau in den 
Jahren 1993 - 2003 die Geburten um etwa 30 Prozent zu-
rückgegangen.4  

• Es herrscht eine hohe Abwanderungsquote. Vor allem bei 
hoch gebildeten Frauen ist diese noch höher als bei Männern, 
so dass sich bereits deutliche regionale Verschiebungen in 
der Geschlechterzusammensetzung in Österreich ergeben 
(siehe Abbildung 1, Abschn. 1.1). 

Im Folgenden werden die beiden für das Zielgebiet wichtigsten 
Wirtschaftszweige und ihre Bedeutung auch in ihrer     
geschlechtsspezifischen Ausprägungen noch etwas genauer   
dargestellt. 

Tourismus – der wichtigste Arbeitgeber für Frauen im 
Zielgebiet 

Charakteristisch für den ländlichen Raum Salzburgs ist die   
starke Spezialisierung auf den Tourismus mit einem Beschäfti-
gungsanteil von über 50 Prozent. Diese Region ist eine der    
tourismusintensivsten in ganz Österreich. Der Tourismusbereich 
ist mit großem Abstand der wichtigste Arbeitsmarkt für Frauen 
im ländlichen Raum Salzburg. Frauen sind daher als „Gruppe“ 
relativ stärker betroffen von Problemen und Schwankungen in 
diesem Sektor. 
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4  Errechnet aus Angaben in der oben zitierten Publikation des BFF (2004).  
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Bei einer gleichstellungsorientierten Förderpolitik müssen 
daher folgende Fragen gestellt werden: 

 

• Wer ist wo beschäftigt? 
• Wer profitiert von Expansion besonders? 
• Wie wirken sich saisonale Schwankungen speziell auf 

Frauenarbeitsplätze aus? 
• Welche Arbeitsplätze sind von allgemeinen Nachfragever-

schiebungen vorwiegend betroffen? 
• Sind von Veränderungen der Nachfrage (mehr Hochpreis-

Angebote, weniger niedriges Preissegment) Kleinunter-
nehmerinnen stärker betroffen als Kleinunternehmer?  

• Welche Arbeitsplätze im Tourismus sind sicher, welche sind 
unsicher, welche bieten langfristige Perspektiven? 

• Welche Ausbildungen im Tourismus sind empfehlenswert? 
• Wie wirken sich die typischen Arbeitszeiten im Tourismus 

(mit Spitzenbelastungen in den Abendstunden, an Wochen-
enden und in den Ferien) geschlechtsspezifisch aus? 

• Wie wirkt sich die permanente Anhebung des Standards 
der Beherbergungsbetriebe auf die Art der Arbeitsplätze und 
damit verbunden auf die Arbeitsplatzchancen für Frauen und 
Männer aus?  

• Wie viele Beherbergungsbetriebe im Niedrigpreissektor ge-
hen verloren, wer ist davon im Wesentlichen betroffen? 

• Wie ist die Lage der KleinunternehmerInnen im Touris-
mus? Gibt es geschlechtsspezifische Betroffenheiten hinsicht-
lich existenzsichernder Einkommen, Arbeitszeiten oder sozia-
ler Sicherheit? 

Produktionssektor - Innovationsprojekte und Impuls-
zentren 

Es gibt eine sehr deutliche Trennung in „weibliche“ und 
„männliche“ Bildungs- und Beschäftigungsbereiche. Die 
Folge davon ist, dass sich in wirtschaftlich prosperierenden    
Regionen mit export-, technologie- und innovationsorientierter 
Regionalpolitik die Einkommen von Frauen und Männern eben 
nicht angleichen. Es ist vielmehr zu beobachten, dass die     
Einkommen von Frauen und Männern zunehmend auseinander 
driften, weil Frauen vorwiegend in Niedriglohnbranchen    
beschäftigt sind, in denen die Einkommen zunehmend stagnie-
ren.  
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Arbeitsplätze in Hochlohnbranchen (Industrie und Gewerbe), 
die von Einkommenszuwächsen überdurchschnittlich profitieren, 
werden dagegen von Männern besetzt.  
(AK Salzburg, Einkommen 2004, S.18 und S.27). (Siehe hierzu 
auch Abb. 2 im Abschn. 1.1). 

Dem zufolge müssen Förderungen im Produktionssektor 
(Gründungsinvestitionen, Innovationsprojekte, Impulszentren 
etc.) dahingehend hinterfragt werden, welchen Nutzen Frauen 
und Männer aus ihnen ziehen können: 

• Welche Bevölkerungsgruppen profitieren davon? 
• Sind die profitierenden Gruppen diejenigen, die einer beson-

deren Förderung bedürfen? 
• Ist der Nutzen sozial nachhaltig? 
• Wie wirken sich Technologieparks und Impulszentren auf die 

Lebensqualität in der Region aus? Gibt es hier unterschied-
liche Auswirkungen auf die Geschlechter?  

• Bieten die geförderten Bereiche auch für Frauen qualifizierte 
Beschäftigungsmöglichkeiten? 

• Verbessern sie die Chancen für Unternehmensgründun-
gen, auch für Frauen? 

• Verringern sie den Abwanderungsdruck, auch für Frauen? 
• Welche Bildungs- und Ausbildungsangebote gibt es in 

der Region, welche werden von Frauen und Männern    ange-
nommen? 

• Führen Impulszentren zu einer Veränderung der ge-
schlechtsspezifischen Segregation von Bildung und Beschäf-
tigung? 
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Zusammenfassung 
Indikatoren sind Instrumente und Kennwerte, um die Zielerrei-
chung einer Maßnahme oder eines Projektes zu messen. Sie bil-
den die praxisrelevante Zusammenfassung des vorliegenden Be-
richtes und bieten eine Arbeits- und Orientierungsgrundlage zur 
Umsetzung der Chancengleichheitsorientierung für den Schwer-
punkt Strukturförderung. Nach einer theoretischen Einführung in 
das Thema „Gleichstellungsindikatoren“ werden in den übersicht-
lich dargestellten Tabellen programmtaugliche Kontext-, Pro-
grammgestaltungs- und –umsetzungsindikatoren, allgemeine 
Wirksamkeits- und spezifische Wirkungsindikatoren für den Tou-
rismus vorgestellt. Grundlage für das präsentierte Indikatorenge-
rüst bildet das noch laufende Ziel-2-Programm „Salzburg 2000 – 
2006“. Darüber hinaus wurden die von der Europäischen Kommis-
sion angestellten Überlegungen zur Indikatorenentwicklung be-
rücksichtigt.  
Indikatoren stellen ein zentrales Instrument zur Erfolgskontrolle, 
als auch zur Steuerung von Fördermaßnahmen dar, insofern der 
Umsetzung ein konstruktiver Dialog zwischen Wirtschaftsvertrete-
rInnen und den PropagandistInnen einer gleichstellungsorientier-
ten Förderpolitik zugrunde liegt.  
Das vorliegende Indikatorenset konzentriert sich auf die Prioritä-
tenebene, kann teilweise jedoch auch für die Ebene der Maßnah-
men und für Einzelprojekte Anwendung finden. Die Entwicklung 
von spezifischen Indikatoren setzt jedoch die konkrete Zielset-
zung voraus.  

Auf einen Blick 
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  3. Facts & Figures  
 
EU-Programm:  Interreg IIIB Alpine Space 
Projektlaufzeit:  2005 -2007 
Finanzierung:  € 2,3 Mio. - 50% ERDF Fonds, 50% PartnerInnenstädte 

und –regionen 
 

PartnerInnen:  12 PartnerInnenstädte und -regionen aus Österreich, 
Italien, Deutschland, Frankreich und Slowenien + 12 
Städte und Regionen mit Observerstatus 
 

Ziele: • Bewusstsein schaffen in den Bereichen geschlechtergerech-
ter Raumplanung (Gender Planning) und Gender Budge-
ting zur Umsetzung von Gender Mainstreaming 
• konkrete Werkzeuge für EntscheidungsträgerInnen in 
Verwaltung und Politik erarbeiten 
• Netzwerk der Verwaltungen zum Austausch von Erfah-
rungen bei der Implementierung von Gender Mainstreaming 
aufbauen 
• Wissensdatenbank zu Qualitätsmanagement in Raumpla-
nung und öffentlichen Haushalten unter Berücksichtigung der 
Gender Mainstreaming Strategie erarbeiten 
• Erfahrungsaustausch und Gute-Praxis-Beispielen über 
Gender Mainstreaming, Gender Planning und Gender Budge-
ting zwischen den PartnerInnen 
• Kommunikation der Ergebnisse der regionalen Projekte in-
nerhalb des Projektrahmens 
 

Zielgruppen:  EntscheidungsträgerInnen und ExpertInnen aus Verwaltung 
und Politik auf lokaler, regionaler, nationaler und 
transnationaler (EU und Alpiner Raum) Ebene 

Leadpartner:  Land Salzburg 
Leadpartner-Konsortium: Büro für Frauenfragen und Chan-
cengleichheit- Raumplanung - Wirtschaft, Tourismus, Energie 
 
www.genderalp.com  
www.genderalp.at  
www.gendercompetence.net  
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